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Jſelin an Lavater.

J

sSqh bin wahrhaftig eiferſuchtig uber Sie, mein

theuerſter Freund! Jhre Erſfolge mit dem

Elementarwerke ſind ſo groß, daß Sie mich

wahrhaftig beſchnmen! Jn ſo kurzer Zeit er

halte ich 1o6. Louisd'or von Jhnen fur das

vortreftiche Werk und ich habe ſeit einigen

A 2 Mona—



4 Erſter Brief.
Monaten mehr nicht als funt und einen halben

geſammelt, und darunter drey, die nicht von

meinen Mitburgern herruhren, ſondern die von

einer andern in dem hochſten Grade verehrungs—

wurdigen Hand herkommen; von einer

Geberin, daruber unſer Freund, wenn ich ihm

Sie nenunen durfte, noch mehr entzuckt ſeyn wur—

de, als uber eine funfzigfach großere Gabe.

Jndeſſen habe ich den Muth noch nicht verloh—

ren. Jch hoffe, es werde eine Zeit kommen,

da es heiſſen wird, meine Mitburger geben

den Jhrigen an Liebe zu dem wahren Guten

nichts nach. Noch iſt das Werk ſelbſt in

Baſel nicht bekannt genug, und dieſes durch

meine Schuld. Jch habe mit dem einzigen

Exemplare, das ich ſeit einigen Monaten habe,

gar



Erſter Brief.

gar zu eigennuzig verfahren. Anſtatt es zur

Einſicht der Liebhaber an einem offentlichen Or—

te uiederzulegen, habe ich es zu dem Unterrichte

oder beſſer zu ſagen, zu dem lehrreichen Zeit—

vertriebe meiner Familie gebrauchet. Jndeſſen

habe ich die Erfahrung gemachet, daß der Al—

tonaiſche Philoſophe ſeinen Zweck erreichet hat,

ein Lehrbuch zuverfertigen, welches den Kindern

angenehmer ſeyn foll, als alles andre Spielzeug;

die Meinigen einmahl ziehen es allem vor,

und ſie halten es fur eine rechte Gefalligkeit,

wenn ich mit ihnen einen Abſchnitt aus dem

Baſedowbuchleinn, cſo nennen es meine Klei—

nen) leſe. Jhr Lehrer, der ein wackerer und

ſchatzbarer junger Mann iſt, brauchet es auch

bioweilen mit ihnen, und ſie ſehen allemahl

Az mit



6 Elrſter Brief.
mit Ungeduld der Stund entgegen, welche dem

Elementarbuche gewiedmet iſt. Herr von Salis

von Marſchlinz und Herr Zirchberger, zween

Manner, deren groſſe Einſichten nur ihr Eyh—

fer fur das wahre Gute behkommt, hab en die

gleiche Erfahrung gemachet.
J

Es kann ſeyn, daß einige kleine Jrrthumer

ſich hin und wieder eingeſchlichen haben; daß

mancher Lehrer oder Vater an der Orduung

auszuſetzen finden wird; und es iſt gewiß,

daß es in zehen Jahren leicht ſeyn wird, ein

beſſeres Elementarwerk zu liefern, als uns

Herr Baſedow nun geliefert hat. Allein dieſes

benimmt dem Werth des Werks und dem Ver—

dienſte des Mannes nichts. Jch einmahl ſcha—

ze



Erſter Brief. 7
ze meine Kinder glucklich, daß die Zeit ihrer

Erziehung eben in die Zeit der Erſcheinung

des Elementar werks einfallt, und ich wunſche

fur das Beſte meines Vaterlandes nichts ſo ſehn

lich, als daß recht viele Familien ſich dieſes

vortreſtiche Mittel ihre Kinder zu nutzlichen

und glucklichen Meuſchen zu machen, zu Nuze

machen mogen. Die reizvolle Art, auf wel—

che unſer Philoſoph die Menſchenliebe, die

Dankbarkeit, die Liebe zur Ordnung und an—

dere wohlthatige Gefuhle in den Seelen er—

wecket, iſt in meinen Augen vorzuglich ſchatz-

bar; und dadurch inſonderheit zeichnet ſich das

Elementarwerk aus, und nicht weniger durch

die ausnehmende Weiſen, wie es die Begriffe

von GOtt, von der Vorſchung, von der Un—

A4 ſterb



8 Erſter Brief.
ſterblichkeit nicht nur dem Geiſte bekannt

machet, ſoudern dem Herzen einpraget, und da

durch die Gefuhle der Tugend zu dem hochſten

Grade der Wurde, der Starke und der Erhaben—

heit bildet. Jch gerathe bisweilen in eine Artei,

ner enthuſiaſtiſchen Entzuckung, wenn ich mir

eine Stadt vorſtelle, darinn hundert Familien

in dem Geiſte des Elementarwerkes erzogen,

Kinder nach demſelbigen zu einer bohen Voll—

kommenheit gebr achten Grundſatzen erziehen

wurden; Zu einer hohern Gluckſeligkeit, auf

dieſer niedern Erde kann ſich meine Einbil—

dungskraft nicht erheben.

Solte es denn ganz unwahrſcheinlich ſeyn,

daß unfre Nachkommlinge dieſes Gluck genoſ

ſen.



Erſter Brief. 9
ſen? Jch wurde es fur hochſt wahrſchein—

lich auſehen, mein liebſter Freund! wenn nicht

bey meinen Milburgern vielleicht mehr als bey

den Jhrigen, aber bey den einen wie beh den an—

dern, gar zuſehr der Geiſt der Zerſtreuung und der

Eitelkeit herrſchte. Eine Lebensart, wo die

Vater und die Mutter immer mit Kinderrehen

und mit Nichtswurdigkeiten und mit meiſtens

den denkenden Meuſchen unwurdigen Zeitoer—,

treiben beſchafftiget ſiud, wo ſie beh Hauſe an

nichts anders denken, ihre meiſte Zeit auſſer

ſich ſelbſt und auſſer ihren Hauſern zur bringen;

wo ſie fur die hetligen und ſaunften Freuden

des hauslichen Lebens unfuhlbar das Vergnugen

miskennen, welches rechtſchaffene Aeltern, welches

wahre Menſchen erfullet, indem ſie die Gefuhle der

Ap Reli
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10 Erſter Brief.
Religion, der Menſchlichkeit, der Gerechtig—

keit, in den Seelen ihrer Kinder erwecken, und

indem ſie die Vollkommruheiten ihres Geiſtes ſich

entwickeln ſehen; wo ſie von ihren Kindern

keine andere Eigenſchaften verlangen konnen,

als daß ſie gleich ihnen gute Kaufleuthe und
A

muntere Geſellſchaffter werden, ohne ſich zube

kummern, ob ſie gute Menſchen und gute Burger

abgeben. Dieſe Lebensart, mein theuerſter

Freund! vermindert beh mir unendlich die Hoff—

nung, daß unſer Vaterland aus dem Elemen—

tarwerke den ausgebreiteten Nutzen ziehen werde,

den es ſich ſonſt daraus verſprechen konnte.

Allein, dieſes ſoll uns den Muth nicht beneh—

men, wenn durch alles, was wir in Ruck—

ſicht auf dieſes Werk zuthun uns beſtrebet ha—

ben



Erſter Brief. 11
ben, auch nur in eine einzige Seele mehr der

Gaamen der wahren Tugend ausgeſtreuet worden

ware; ſo konnten wir uns ſchon dafur mehr

als genug belohnet achten. Es geſchiehet nichts

Gutes in der Welt, das nicht entweder fruh oder

ſpath ein agroſſeres Gutes erzeuge, und ich

hoffe, die Wahrheit ditſes Satzes werde inſonder—

heit durch die Wirkungen des Baſedowſchen Wer—

kes beſtatiget werden. Es iſt ſo eingerich—

tet, daß es nicht nur zur Erziehung der Ju—

gend dienen, ſondern daß es auch die Erwach—

ſenen in den Stand ſtellen wird, ſich ohne frem— J
J

de Beyhulfe den Mangel der Erziehung zu erſe—

tzen, oder eine fehlerhafte Erziehung zu ergan—

zen. Jn dieſem Geſichtspunct infonderheit iſt mir

das Elementarwerk unendlich ſchatzdar, indem es

dem

tttnnn  ç 35*



12 Erſter Brief.
dem darniederſchlagenden Einwurf begegnet, daß

ubelgezogene Aeltern ihre Kinder niemals wer—

den wohl erzichen konnen; Der altonaiſche Phi—

loſoph lehret die Menſchen erſt ſich ſelbſt,

und dann ihre Kinder etziehen, und dieſes auf

eine Weiſe, daß die Lehrer und Aeltern gar

nicht glauben konnen, daß es auf ſie abgeſe—

hen ſey.

Jch ſehe alſo, mein theuerſter Freund, un

ter allen jetzlebenden Gelehrten, unſern Herrn

Baſedow nicht fur den großten Schriftſteller,

nicht fur einen Rouſſeau und fur einen Voltai—

ren, aber für den großten Wohlthater des menſch—

lichen Geſchlechts an. Jch wußte ihm nie—

mand an die Seite zu ſetzen als die verehrungs—

J wur—



Erſter Brief. 13

wurdige Verfaſſer der Ephemeriden des Bür—

gers. Und dieſe Manner und ihre Schrifften,

wunſchte ich, daß Herr Baſedow ſie kennte;

denn unſer ſchatzbare Freund hat die politiſche

Oekonomie nicht genug ergrunden konnen, um

nicht den deutſchen und den engliſchen Schrift—

ſtellern einige Jrrthumer undVorurtheile nachzu

ſchreiben, derer Falſchheit dieſe tiefſinnigen
r rr

Franzoſen mit einem bewunderungswurdigen

Scharfſiun entdecket, und derer Schadlichkeit

ſie mit einem wahrhaftig patriotiſchen Muthe

bekampfet haben.

Doch ich fange an auszuſchweifen. Es iſt

alſo Zeit, daß ich ende. Jch umarme ſie, theu—

erſter Freund. Fahren ſie fort mich zu lieben

und

in
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14 Erſter Brief.
und fur alles Gute und Nutzliche zu eifern.

Schonen Sie aber Jhrer koſtharen Geſundhrit,

damit Sie noch lange Gutes ſchreiben und, was

noch unendlich mehr iſt, Gutes thun konnen.

Jch bin

Baſſel, den 4. Horhung

1771.

ganz Der Jhrige
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JII.

Lavater an Jſelin.

Theuerſter Freund!

88
J

SeJZo ſehr ich mich uber die Ausbreitung des

Elementarwerks in meinem nahern Vaterland

freue, ſo ſehr befremdet und krankt es mich, daß

GSie in Jhren, wenigſtens eben ſo reichen, Ge

genden nicht ſo glucklich ſind, wie ich. Sie—

die es doch ſo viel mehr verdienten? Sie, die

der

SJ
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16 Zwepoter Brief.
der erſte ſind, der diß Werk in unſer gemein

ſchaftliches Vaterland eingefuhrt haben! Mir

iſt bloß das Gluct zugefallen, Jhnen bleibt

das Verdienſt. Jhr Sendſchreiben an die

Helvetiſche Geſellſchaft hat mir manche Pra—

numeranten fur Baſedow die mtkiſten aber

die Gute ſeines Werkes zugewieſen.

Es iſt mir ein ausnehmend angenehmer

Gedanke, daß ich nun nicht mehr bloß hoffen

darf, daß ich ſehe, wie ſehr die furtreffliche

Lehrart unſers Freundes Land gewinnet; wie

ſehr ſie dem Philoſophen, dem weiſen Vater,

dem Lehrer der Jugend einzuleuchten anfangt;

wie ſehr viel diejenigen, fur welche das Werk

nicht eigentlich geſchrieben zuſeyn ſcheint, dar—

aus



Zweyter Brief. 17
aus fur ſich ſelbſt lernen knnen. Jch traute
unſerm Freunde, wie Sie, vieles zu; ich kann

te ſeine eigenen tiefen Einſichten, ſeiune Gelehr—

ſamkreit, ſeine weitlaufige Bekanntſchaft mit den

groſten lebenden GGelehrten in Deutſchland, von

denen er Ratbhſchlage und Stoff zu Vervoll—

kommung ſeines Werks herhohlen keunte;

Aber laſſen Sie es mich Jhnen geſtehen, dieſen

hohen Grad von Kenntniß und philoſophi—

ſchem Geiſten, dieſen Keichthum von Jdeen,

dieſe Mannichfaltigkeit, dieſe ZSerablaſſung

und Deutlichkeit traute ich ihm nicht zu.

Nicht alſo ubertriebenen oder gar zu freund

ſchaftlichen Empfehlungen; nicht ungeſtuhmen

Bemuhungen, es meinen Freunden und Be—

B kann



18 Zweyter Brief.
kannten auſzudringen, hat er den ſtarken Ab—

gang ſeines Werks, ſondern wabrhaftig, nebſt

Jhrer vielguitigen und weiſen Empfehlung, ſich

ſelbſt und der Gemeimutzlichkeit ſeiner Unter—

nehmung zu danken.

Jch kann daher nicht zweifeln, theuerſter

Freund, daß Jhre Vaterſtadt, ſobald Sie das

Werck ſelbſt wird einſehen können (denn der

Glaube iſt wahrlich in allen Dingen nicht

jedermanns,) es der meinigen bald genug nach—

thun wird, und ſolte es Anfangs, vielleicht
8

auch bloß aus einem eben nicht moraliſchen

Vetteifer geſchehen? Eine Siadt, die Eulers,

Bernoullis, Werenfelſe und Jſelins hervorge

bracht hat, ſollte doch noch Leuthe genug haben,

die
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Zweyhter Brief. 13

die wenigſtens, wenn ihnen ein Buch don dieſer

Art vorgelegt wird, zu urtheilen fähig ſind

»Ein ſolches Buch enthalt mehr wiſſenswer

»thes, wmehr richtiges, weniger trockenes,

»weniger uberflußiges, als die bisherigen

»Compendien aller Arten.“

J

αα

S—

Und wahrlich, mein Freund, wenn auch

inner Jhren Mauern lauter kaufmanniſche Set

len wohneten, die keines andern Vegriſſes fat

hig waren, als deren, die ſich auf eintragli—

che Caleuls und Geld bezitheg, ſo wurde es ſo—

gar Jhr kaufmanniſcher Eigennutz zu erfor—

an

dern ſcheinen, daß Sie auf das Elementar—

werck pranumerirten. Nicht nur wurde dar—

durch Jhr Name vielleicht auſſer ihrem Vater

B 2 landtu
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20 Zweyter Brief.
lande zu ihrem kaufmanniſchen Vortheile be—

kannt werden? Sondern, und hiebey iſt es

mir ein wahrer Eruſt, es ſollte ihnen ſehr leicht

begreiſlich zu machen ſehn: 1.) Doß ihre

Kmder, vermittelſt eines verununftigen Gebrau—

ches dieſes Werkes, in kurzerer Zät, und

mit mehr Einſicht die Handlungsgeſchafte an

zutreten in Stand geſetzt werden konnten.

2) Daß, wenn andere geſittete Stadte in

Deutſchland dieſe nalurlichere Methode, die

Kinder weiſe und tugendhaft zu machen, befol.

gen werden, ihre Mitburger in kurzer Zeit ſo

weit hinter ibnen zuruck bleiben muſſen, daß

bioß daher Nachtheil in mancher Abſicht fur ſie

zu beſorgen ſeyn konute.

Doch



Zweyter Brief. 21
Doch, wenn es in unſerm Baterlande nur

einmal einige Kinderfreunde giebet, die ſich mit

Baſedows Werke veriraut machen, es, wenti

ich einen Lateiniſchen Ausdruck geradezu ver—

deutſchen darf, in Saft und Blut verwan—

deln und es ſich gelauſig machen, mehrere

und keine als richtige Sacherkenntniſſe in die

Familien, die ihnen doch immer noch zahlreich

genug offen ſtehen, einzufuhren; wenn auch inje—

der Stadt der Schweitz nur vier ſolche im

Stillen den Baſedowſchen Pfad betreten; wenn

ſich zu dieſen auch nur einige wenige verſtandige

Vater geſellen, und iſt dieſes zuviel gehofft?

So wird ſich ſchon, von dieſem geringen Anfaug

her, wie ich gewiß uberzeuget bin, eine ne ue

ſehr merkliche Epoche der Erkenntniß und der

B3 Sitten
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22 Zweyter Brief.

Sitten in unſerm gemeinſchaftlichen Vaterlan—

de herſchretben.

Jch konnte in meiner Vaterſtadt gegen

a40 Lehrer und Vater ſchon jtzo nennen, von

denen ich gewiß weiß, daß ſte das Baſedowſche

Werk von Grund aus ſtudiren, und ſich zu ei—

gen machen werden; und ich zähle darauf, daß

wenigſtens noch eben ſo viele Geld, Zeit und

Krafte ſparen werden, dieſe unendlich erleich—

terte Erziehungsmethode zu verſuchen, die im

mer von ſelbſt weiter fuhret, die Augen dem Leh—

rer und Lehrlinge allenthalben offnet, und

betzde nicht mit Worten vollſtopft, ſondern

mit Begriffen und Empfindungen nahret

und erquickt.

Laſſen



Zweyter Brief. 23
Laſſen Sie mich Jhnen noch einige meiner

angenehmen Ausſichten in die Zeit vorle—

gen. Die Geiſtlichen auf unſerer Landſchaft

fangen auch au, einzuſehenn, daß ihnen dieß

Werck vortreflich zu ſtatien kommt, Licht in den

Verſtand, und Warme in das Herz ihrer Ge—

meinangehorigen im Umgang hinein zubrin—

gen; und daß es inſonderheit mit aunehmen.

demVortheit zu dem groſſen Zwecke gebraucht wer

den kann, weiſere Schulmeiſtere zubilden. Es iſt

wahr, dieß erfordert weiſe Wahl und hiemit ei.

nige muhe. Aber es iſt keine Muhe, die

ſich ſo unmittelbar und ſo augenſcheinlich be—

lohnt wie dieſe. Ein Pfarrer liest das ganze

Werk, das bringt ihm ſelber Vergnugen und

Nutzen. Er hat ſein Buch mit Papier durch—

B4 ſchieſ—
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24 Zweyter Brief.
ſchieſſen laſſen. Er ſtreicht ſich die gemeinnutzig—

ſten Stellen zu ſeinem Zweck an; Er aberſetzt ein

zelne Ausdrucke, die ia ſeiner Gegend nicht

bekanut ſiund, in die Landes. und Baurenſpra

che; Er verſucht dieß bisweilen mit gänzen

Stellen, wenn ſie ihm wichtig genug ſchei-

nen; Er ſpricht danon mnacht die
Neugier rege, ſpricht daraus und ließt

dann die deutlichſten Stellen vor; die Stellen,

von denen der Bauer, der Schulmeiſter un—

mittelbar Gebrauch machen konnen, die die

Kinder am meiſten intereßiren, und end—

lich leiht er es zum Leſen; fragt, was ſie
nicht verſtanden? erläutert, beantwortet,

zweifelt und laßt ſich beantworten, und

gewinnt dadurch mehr, vielmehr, als die Aus—

brei
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breitung der Wahrheit, der Tugend, von der

die Rede iſt; Er gewinnet das herz, das Ver—

trauen mancher Pfarrkinder; und indem er

ihren Verſtand uberhaupt ubt, die Sitten uber—

DJ—

baupt abſchleift, beſſere Zuborer; Ja,
r

Zuhorer, werden Sie ſagen, mein Freund, v „Ê«

5 eurug

die nun vielleicht ausgearbeitetere, deutlichere t

Predigten Begriffe ſtatt bloſſer Tone, ĩ

Empfindung, ſtalt eines lauten Geſthreys

verlaugen? Deſto beſſer, wenn auch dieß eine

von den geſegneten Wirkungen des groſſen Un— j

ternehmens unſers wohlthatigen Freundes iſt. t
i

Wabr iſt es, mein Theurer, das Metho

denbuchn, ſo viel furtreſliches es enthalt,

und ſo furtreflich es auch im Ganzen iſt, iſt

By zur
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zur ſchnellen Ausbreitung dieſer neuen Un—

terrichtsmethode inſonderhzit fur Leuihe, die

des Leſens nicht wohl gewohnt ſind, noch nicht

popular und offen genug. Unſer Freund

ſcheint in demſelben oſft mehr als Schrifiſteller

zuſchreiben, im Elementarbuch mehr zureden.

Er hat es, ſo vertraulich er auch mit den Va

tern und Muttern der Boller und Familien

redetn, dennoch bisweilen vergeſſen, daß man

mit den Aeltern (die des Leſens nicht ſehr

wohl gewohnt ſind; erſt ſo einfaltig, wie
mit Kindern teden muß, wenu ſie aus einem

Buche lernen ſollen, Kinder zu lehren.

Herab gelaſſen hat ſich freylich unſer Freund

auch hierin, mehr, als ich boffen durfte.

Aber ich wunſchte doch, daß er es jemand auf

truge, einen kurzen gemeinnutzigen, durchaus



Zweyhter Brief. 27
vopularen, durchaus applicablen Auszug aus

dieſem Buche zu machen. Dieſer wurde viel—

leicht auf wenige Bogen herabgeſetzt werden kon—

nen, und fürcGeubtere das Methodenbuch den

noch nicht entbehtlich machen.

Jch hälte auch wunſchen mogen, daß un—

ſer Verfaſſer ſich auf keines ſeiner ubrigen Bu—

cher bezogen batte; weil das Nachſchlagen in

andern Buchern weniger, die nicht eigeutlich

Gelehrte ſind, ihre Sache iſt; weil ich wirklich

keinen Vortheil davon ſehe; wol aber den Nach

theil daher beſorge, daß einige ſeiuer theologi.

ſchen Meynungen, die von einem groſſen Theil

der Menſchen, anders nicht, als Jrrthumer an
J

geſchen werden konnen, Vorurtheile gegen den

Verfaſſer erwecken konnten, die ſeinem gemein

vutzigen Zwecle hinderlich werden durften.

vnef  ritattt
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28 Zweyter Brief.
Jch mogte mich noch gerne lunger mit Jhnen

uber dieß wichtige Phanomen unſerer Zeiten un

terhalten, aber ich bin ſchon auf dem dritten Blat

te, und behalte mir vor, noch ein paar Briefe mit

Jhnen daruber zuwechſeln. Dieß einzige thue

ich noch hinzu: Jth hoffe von dieſem Werke

auch in dem hieſigen Wayſenhauſe, welches gegen

wartig mehr als go. Kinder ernahrt, einen nicht

ganz unbetrachtlichen Gebrauch machen zukon.

nen: Wie? wenn man es zu einer Art von

Belohnung machen wurde, diejenigen, die ſich

vorzuglich wohl hielten, alle Wochen ein paar

Stunden daraus zuunterrichten?

Jch umarme Sie, theuerſter Freund, und

bin mit aufrichtiger Hochachtung

Jhr ergebenſter
Zurich, den 7. Febr. 1771.

Joh. Caſpar Lavater.
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III.

Jſelin an Lavater.

Grvobein, mein theuerſter Freund! Es iſt nicht

der kaufmanniſche Geiſt meiner Mitburger, dem

ich die geringen Erfolge zuſchreibe, ſo das

Elementarwerke in meiner Vaterſtadt bisher

gehabt hat. Der wahre Kaufmannsgeiſt rech—

net, wiegt ab, uberlegt, und der weiſe Kauf—

manu

Auuſi.

S

renrn  ννναανν

5



30 Dritter Brief.

mann muß, wie Sie es ſehr wohl bemerket haben,

nothwendig einſehen, daß ſeinem Sohne, der

auch ein Kaufmaun werden ſoll, nichts nutz-

lichers ſeyn kan, als nach der Anleitung des

Jhiloſophen von Altona erzogen zu werden.

Er darf ſich nur die Muhe nehmen, das Ele—

mentarwerk zu durchlaufen, um uberzeuget zu

werden, wie himmelweit dieſer Unterricht von

demfjenigen unterſcheiden iſt, welchen ſein Sohn.

in den gewohnlichen Schulen rud von den mei—

ſten Hauslehrern erhalt. Allein hieran hin

dert meine meiſten Mitburger die zerſtreute Le—

benéart, uber welche ich ſchon in meinem let—

ſtern Schreiben geklagt habe. Ein unter

muhſamen Beſchafftigungen und elenden Zeitver—

keiben zertheiltes Leben laßt wenige Augenblike

ubrig



Drritter Brief. 31

ubrig an etwas beſſers zu denken. Es laßt

nicht einmahl den Gedanken in der Seele auf—

ſteigen, als ob etwas deſſers moglich ware.

Wenn noch einige Augenblicke der Leſung ge—

widmet werden, ſo geſchiehet es von den meiſten

nur uber einen allerliebſten franzoſiſchen Ro—

mangen einzuſchlafen. Freylich giebt es

noch ſolche Edle, die ſich mit wurdigen Unter—

haltungen abgeben, und von dieſen hoffe ich jezt

noch das Elementarwerk, wie es bereits von

einigen unter ihnen geſchieht, mit glucklichem

Erfolge fur ſich ſelbſt genutzet, und andern

empfohlen zuſehen. Beny uns iſt überhaubt

die Hitze fur alle nutzlchen Neuerungen weit

minder hefftig als bey allen unſern Eydsgenoſ

ſen; allein wir bleiben deshalben doch niemals

azu

7
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zuruck. Zu der noch nicht laug verſtrichenen

Zeit des landwirthſchaftlichen Enthuſiamus

ſchrieb und redte man vielleicht uirgendswo ſo

wenig von Landwirthſchaft als beyh uns, und

vielleicht haben in keinem Cantone der Schweiz

die Landwirthe ſo viel geleiſtet als in dem

Unſrigen. Wir haben unter denſelben keine

ſo groſſen Weiſen als ihr Kleinjogg iſt, aber

daß wir groſſere Landwirthe haben, daran zweifle

ich nicht.

Jeh gebe alſo die Hoffnung noch nicht anf,

das Elementarwerk in mriner Vaterſtadt allge—

meiner gebraucht zu ſehen. Auch in Bern

wird es mit einem groſern Beyfall aufgenom—

men, als uns die erſten Erfolge hoffen lieſſen,

welche



Dritter Brief. 33
welche unſer ſchatzhare Herr Kirchberger allda

gehabt hat: Erſt neulich ſind noch verſchiedene

verehrungswurdige Manner aus Ueberzeu

gung denjenigen beygetreten, welche gleich an—

fanglich aus gutem Zutrauen daſſelbe begunſti

get hatten.
J

Jch trelte ubrigens mit ganzlicher Ueber-

zeugung in die Anmerkungen ein, welche Sie,

mein ſchatzbarſter Freund, uber das Elementar

werk machen, und inſonderheit in diejenige,

ſo das Methodenbuch betreffen. Jndeſſen
iſt auch ſelbſt das Meiſte, was in dieſem Me—

thodenbuch fur die gemeinen Leſer uberflußig

ſeyn mochte, in vielen Geſichtspuncten unend—

lich nutzich und Herr Baſedom zeichnet in

C dem
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dem zweyten Bande die Hauptſtucke des erſten

aus, welches als gemeinnutzig von jedermann

geleſen werden muſſen.

Jch ſehe mit Ungeduld den folgenden Thei

leu entgegen, auch wegen des Unterrichts, den

ich fur mich ſelbſt daraus zuziehen hoffe. Denn

r

J ich lerne wenigſtens eben ſo viel aus dem Elemen

j tarbuche, als meine Kinder.

Leben Sie wohl, ich umarme Gie.

Baſel, den 13. Hornung

1771.

Jſelin.
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IV.

Lavater an Jſelin.

Mein theurer Freund!

S
Ge weiter ich den Eindrucken nachforſche, die

das Baſedowſche Elementarwerck auf meine Mit—

burger macht, je mebr nimmt die Hoffuung

bey mir uberhand, daß bald kein bemittelter

Hausvater mehr ſeyn werde, der daſſelbe entbeh—

ren wolle; und daß, wenn uns GOtt noch

C 2 zehen
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zehen Jahre leben laßt, wir eine erleuchtekere

und beßre Jugend in unſerm Vaterlande ſehen

werden.

Freylich erwarte ich die wahre Weisbeit,

und die vollkommene Tugend eigentlich nur von

dem gottlichen Evangelium; Aber ſo uberzeugt

ich bin, daß der GOtt der Natur, und der

GoOtt der Offenbarung ein und eben derſelbe

GOtt iſt, ſo gewiß bin.ich auch uberzeuget, daß

die Kenntniß der Natur, richtige Begriffe von der

Macht, Weisbeit und Gute GOttes, und

wahre, edle moraliſche Sentimens, die nun
in das Gebiet der ſo genannten naturlichen

Religion hin gerechnet werden, der nalurlichſte

und gemeinſte Weg ſind, den Gott der Of—

fen
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fenbahrung kennen zu wollen, zu kennen, und

durch ſeine Erkenntniß, weiſe, tugendhaft und

ſeelig zu ſeyn.

Allenthalben athmet das El.mentarwerk

de die naturliche Weisheit und Tugend die
ng

uberhaupt mit der evangeliſchen ſo wenig im 18
J

Widerſpruche ſtehet, als die Natur mit der

Offenbarung. Die Sprache des GOttes der

Natur iſt nicht eine Bucſtabenſprache;

Seine Worter ſind Werke. Je mehr ich die

Schrift leſe und mit Einfalt betrachte, je mehr

werde ich uberzeugt, daß der Gott der Offen

barungn, wie der GOtt der Natur durch

Thaten redet. Die abſtracteſten Begriffe

von den gottlichen Eigenſchaften werden

C3 in
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38 Vierter Brief.
in der Natur durch die Geſchopfe anſchau—

lich und handgreiftich gemacht. Die ab—

ſtracteſten Lehren der Offenbarung werden durch

Thaten und Begebenheiten popular und ge—

meinfaßlich. Mir iſt alſo gar nicht (wie ei

nigen ſchwachen Hetzen) bauge, daß unſer Phi

loſoph uns von dem GOtt der Offenbarung

ablocken werde. So unparthehiſch er auch die

Lehren des Chriſtenthums vortragt, ſo ſehr er

auch in ſeinem Werk ſeine Gedanken und Em—

pfindungen vom Chriſtenthum zu hinterhalten

genothiget iſt, (wiewohl er ſich auch in dem

Methodenbuch ſehr entſcheidend fur das Chriſten

thum erklart) Es wird uns eben dadurch,

daß er uns den GOtt der Natur ſo ſchon

predigt, die naturliche Tugend ſo liebens—

wur
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wurdig macht, nach dem, wenn ich mich

dieſes Ausdruckes bedienen darf, nach dem ſo

popularen Gotte der Offenbarung ſehr be

gierig machen.

Es iſt wahr, wenn das Elementarwerk auf

die moglichſte Weiſe gemeinuutzig werden ſolte,

ſo mußte darinn nur die naturliche Reſligion

und Sittenlehre, und die Geſchichte des Chri—

ſtenthums nur hiſtoriſch, nur wie die Geſchichte

anderer Religionen vorgetragen werden. Dieß

war unumganglich nothwendig.

Jndeſſen begreifen Sie leicht, mein Freund,

einerſeits, daß ſehr viele Vater und Lehrer, fur

die das Werk beſtimmet iſt, dieſe Nothwendig

keit nicht wol einſehen, und aus Mangel über—

C4 ſchauen
r νννα

 ν,



D—

n

ao Vierter Brief.
ſchaueuder Einſichten, Bedenklichkeiten dagegen

haben mußen; Anderſeits, daß daſſelbe wirklich

fur den weit groſſern Theil der Leſer und Kau

fer, nahmlich fur alle Chriſten, bey aller ſei—

ner Vortreftichkeit und Unentbehrlichkeit den.

noch ſehr unvollſtandig bleiben wurde, wenn

E

924

ihm nicht auch noch ein chriſtliches Elemen—

tarwerk deygefugt wird.

Allein alles auf einmahl zu machen oder

J anzufangen, iſt unmoglich; und noch unmogli

cher, daß Ein Menſch alles Gute und Gemein—

nutzige entwerfen und ausfuhren konne.

Man muß naturlicher Weiſe bey dem anfangen,

was von den meiſten (mit Recht) als wahr er—

kannt und eingeſtanden wird, und ſodann kann

jede
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jede Hauptclaſſe von Menſchen, jede Kirchen—

partheh oder Gemeine das noch fur ſich beyfu—

gen, was ſie ebenfalls fur hochſtwichtige Wahr—

heit zuerkennen, ſich verpflichtet halt. Wenn

ich mir den ungeheuern, und beynahe unuber—

denklichen Detail vorſtelle, durch den ſich unſer

Freund durcharbeiten mußte, ſo finde ich es un

verzeihlich undankbar, wenn man ihm den et—
was kurzſichtigen Vorwurf macht, daß er nicht

auch zugleich und zuerſt ein beſonders Werk fur

die Chriſten gemacht habe!

Ein Werk von der Art des Seinigen mußte

vorher gehen. Jch ware erſchrocken, wenn

jemand vor dieſem ein chriſtliches Elementar—

werk unternommen hatte; Nun wenn die

C gute



g

2a
4

1—!

r

αν Fer. νν

S—

a2 Vierter Brief.
gute Methode des Verfaſſers ſtudirt wird,

ſo muß ein chriſtliches ungleich vollklommuer

werden, vollkommner in Abſicht auf die

Lehrart auf die Gemeinnutzigkeit auf

den Styl auf die Verbindung der theo
retiſchen und praetiſchen Wahrheiten, u. ſ. f.

Und welche Vorbereitung iſt das gegenwartige

fur Vater und Lehrer auf das zukunftige!

Ohne dieß Werk' ware vielleicht nur die Jdee

von einem chriſtlichen Elementarwerke nie reif

oder lebendig geworden; Nun iſt ſie unaustilg

bar in dem Verſtand und Herzen aller Vater,

die das Baſedowſche kennen, und die dennoch in

ihrem Gewiſſen verbunden ſind, das Evange—

lium Jkſu Chriſti fur die reinſte und gottlichſte

Quelle der Wahrheit, Tugend und Gluckſelig

keit zuhalten.
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Aber ein ſolch chriſtliches Rlementarwerk

mußte anfangs nothwendig eben den Vorwurf er

dulden, den jzt das Baſedowſche von allen denen

erdulden muß, die nicht zu uberſchauenden Ein—

ſichten ſich zu erheben vermogend ſind. Es

mußte, um ſo gemeinnutzig zuſeyn als moglich,

zuerſt nichts enthalten, als was alle chriſtliche

Confeßionen zugeben, wenigſtens den Worten der

Schrift keine zweifelhafte Auslegung geben,

die ſich, als Auslegung, zu der Meynung irgend

einer beſondern Parthey leukte. Jtch ſage,
keine Auslegung, denn die Worte der Schrift

durfte es in einer guten Ueberſezung annuh—

ren; das heißt: Es mußte vor allem aus eine

populare richtige Ueberſetzung des neuen Teſta—

ments oder doch einen wohluberſetzten und wohl

ge
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44 Vierter Brief.
gewahlten Auszug deſſelben liefern. Doch ich be.

halte mir vor, hieruber einmahl etwas eigenes

aufzuſetzen, und mich daruber mit verſchiede—

nen meiner Freunde, inſonderheit unſerm ein—

ſichtsvollen und redlichen Baſedow beſonders

zu unterhalten, um wenigſtens auch etwas bev—

zutragen, daß die Jdee von einem chriſtlichen

Elementarwerk nicht auf die Erde falle.

Gie gedenken, mein Theurer! in Jhren beh

den Briefen unſers gemeinſchaftlichen Freundes

Kirchberger. Es erfreut mich, auch nur ſei—

nen Namen zu horen oder zu leſen; den Na—

men des gelehrteſten und redlichſten Menſchen;

Und ich darf mit Ueberzeugung hinzuthun, des

beſten Chriſten, den ich kenne. Jch zweifle

nicht,

J
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nicht, daß dieſer theure Freund auch in Bern

zur Ausbreitung und Einfuhrung des Elemen—

tarwerks ſehr geſchaftig ſeyn werde. Sein Zeug—

niß und Urtheil gilt, weil ruhige Uberle—

gungskraft ihn auszeichnet, und er vom windig—

ten Enthuſtasmus einiger ſeiner Landsgenoſſen

entfernet iſt.

Jch habe mich auch ſchon mit ihm von die.

ſem Werke unterhalten, unſerm Altonai—

ſchen Freunde auch ſchon Anmerkungen von ihm

mitgetheilt.

Jch mogte, ſchreibt er mir, (am ry.

»Febr.) daß die Aeltern oder Lehrer ihren

Kindern keine Begtiffe vorlegten, ohne ihnen

*zu zeigen, wie ſolche entſtanden ſind. Z. B.

Ba
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46 Vierter Brief.
»Baſedow ſagt: Die gerade Linie ſey die

»kurzeſte, die man von einem Puncte

»zum andern ziehen konne. Dieß wollte

ich ihnen nicht ſagen, ſondern einen Baum und

ein Haus auf ein Papier zeichnen, und denn

veine krumme Linie von dem einen zum andern

»ziehen: Hierauf die Kinder fragen, ob dieß

vder kurzeſte Weg ſey, von dem einen zu dem

andern zu gelangen, und alſo das Kind ſel—

»ber den Begriff von der geraden Linie entde—

ten laſſen.

Bey jedem Gegenſtand ſollten, ſo viel

moglich, alle Seelenkrafte der Kinder iun Be—

wegung geſetzt werden, keine Fabhigkeit in ih—

»rem Verſiande ungeubt zuruck bleiben; um

dieſe
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 dieſe wichtige Vorſchrift in Uebung zu ſetzen,

mußten die Stellen aus dem Eilay de Pſy-

chologie S. 352. und Wolfs deutſcher Mo—

»ral  269. 2c. hingeſetzt und erlautert werden,

damit bey jedem Vorwurfe die Scharffinnig—

keit, der Witz, und inſonderheit die vorſich—

tige Allgemeinmachung der Begriffe in Uebung

»fomme.

Man ſollte, mein Freund, alle Anmer

kungen, die nur einigermaßen zur Vervollkomm—

nung des Elementarwerkes, oder zur Erleichte—

rung und Gemeinnutzigmachung ſeines Gebrau—

ches von verſtandigen Mannern gemacht wer—

den, dem großen Unternehmer und Ausfuhrer

des Werkes, zu freyem Gebrauche einſenden.

Jch

77
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Jch weiß, daß dieß unſerm Freunde ſehr an—

genehm ſeyn wurde. Da aber vielleicht man.

cher Bedenken tragen mogle, es unmittelbar in

einem Briefe an ihn zu thun, mancher vielleicht

4

nur cine Zeile ein Wort einen gluck—

14 lichen beſtimmten, vielbedeutenden Ausdruck ihm
p mitzutheilen hatte, und dieß allein nicht fur

l

Stoff genug zu einem Brieſe halten könnte, ſo

ſollten wir, Sie mein Freund, in Baſel, Herr
4 Kirchberger in Bern, und ich in Zurich, im
ĩ

Namen unſers Freundes, dieſe angenehme Mu—

I he auf uns nehmen, dergleichen große und kleine
t

J Anmerkungen, Urtheile, Rathe u. ſ. f.
zu ſammeln, und alles Brauchbare ihm von Mo

nat zu Monate mitzutheilen. Dergleichen Bu

S reaur

4
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reaur wurden fur ihn, das Werk, und die

Leſer ſehr vortheilhaft ſeyn.

Sie wiſſen, mein Freund, daß Herr Ba—

ſedow fur die kleine Bemuhung, die wir mit

dem Vertriebe ſeines Elemendarwerkes haben,

uns keine ſchonere Belohnung geben konnte,

als die Erlaubniß, hie und da einem ſehr waur—

digen, aber unbemittelten Vater oder Lehrer,
die von dem Werk einen augenſcheinlich vor—

theilhaften moraliſchen Gebrauch zu machen

wußten, ein Geſchenk von einem Exemplar zu

machen Dieſe edle zutrauensvolle Er—

laubniß erregt in mir den entzuckenden Gedan—

ken, den ich gern allen bemittelten Menſchen—

frtunden inſpirieren mogte, daß man nahmlich

D wackern
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wackern Lehrern und verſtandigen Hausvatern,

die von dieſem Werk einen ſehr guten Gebrauch

machen konnten und wurden, aber die ganze

Summe nicht leicht aufzubringen im Stand

waren, dergleichen Praſente machen oder dazu

beytragen mogte. Wie mancher reiche Tauf—

pathe konnte alles, was er etwa ſonſt ſeinem

Pathen zu geben geſinnet ware, beyſeits legen,

und ſodann ſeinem weiſen Vater oder einem Leh

rer fur alles andere ein ſolches einbinden?

Jch weiß, däß mancher laut lachen wurde,

wenn er dieſes laſe, aber ich weiß auch, daß

dennoch hie und da einer hingehen wird, alſo

Afeng

frintt n

J

gnu gen

7

zu tihun.

Jch umarme Sie herzlich.

Zurich, den 27. Febr. 1771.

J. C. Lavater.
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V.

Jſelin an Lavater.

Mein theurer Freund!

55Sn einigen der Gottingiſchen Anzeigen

ſind einige vortrefliche Anmerkungen uber das

Elementarwerk enthalten. Jch wunſche, daß

unſer Freund ſich dieſelben beyh einer neuen,

(den Beſitzern der erſten nicht nachtheiligen)

Auflage zu Nutze mache; denn eine neue Auf—

lage muß doch viel vollkommener werden, als

die erſte bey allem ihrem Werthe iſt.

D2 Die

1
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Die erſte Halfte von Herren Baſedows

Anleitung zur Kenutniß der Religion, hat

mir uberaus wohl gefallen; der hilſtoriſche

Theil ziemlich; aber doch nicht ſo ſehe. Jch

wunſchte indeſſen, daß in dem erſten Theile des

Elementarwerks die Saamen dieſer Kenntniß

ſchon enthalten waren. Die Anmerkungen des

gottingiſchen Beurtheilers ſcheinen mir hieruber

ungemein grundlich; und auch die uber das,

was die Zeugung des Meuſchen betrifft.

Jch umarme Gie.

ganz der Jhrige

Jſelin.

Bt M oee
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